
D as Auerhuhn war clie-
mais au vielen Stellen

Q
im Mittelgebirge des
Odenwaldes anzutref

fen. Doch setzte gegen Ende
der 6Oer Jahre em kontinuierli
cher Rückgang em, der etwa
1975 zurn Eriöschen der Popu
lation in den meisten Gebieten
flihrte. Verursacht wurde der
AussterbeprozeB besonders
durch langjihng wiederkeh
rende Regen- und Kalteein
brüche wiihrend der empfindli
chen Aufzuchtpenode der
Jungtiere im Juni.
In einigen Gebieten des südli
chen und südöstlichen Oden
waldes sind noch geeignete
Biotopflctien vorhanden, in
denen sich noch Restpopula
tionen fanden. Dieser Umstand
ermutigte 1983 zu der Grün
dung des Vereins zur Wieder
ansiediung von Auerwild im
Odenwald durch den Heide!
berger Biologen Prof. Dr. Ger
hard Sauer. Mit Unterstützung
durch die baden-Württember

gische Landesforsh’erwaltung
wurde im Heidelberger Staats
forst eine Aufzuchtanlage ffir
Auerwild errichtet, deren 3e-
treuung durch den Verein Na
turpark Neckartal-Odenwald
gefördert wurde. Mit der Aus
wildenrng von Jungtieren in
der Enklave Brombach im
Grenzgebiet zu Hessen begann
das Projekt 1983/84. Doch er
wies sich schon bald eine Ver
lagerung in die angrenzenden
von der Biotopstruktur her bes
ser geeigneten Hessischen
Staats- und Privatforsten als
notwendig.
Nach einer Begutachtung
durch die Hessische Landes
forstverwaltung 1989 wurde
eine jhrliche Förderung des
Projektes mit 20000 Mark
zuniichst flir eine Laufzeit von
acht Jahren beschiossen. Als
Projektbegleiter fungierte die
Staatliche Vogelschutzwarte.
In den bis vor wenigen Jahren
noch von Auerhühnern besie
delten Bereichen wurden an

geschützten Punkten auf den
Höhenrücken des Odenwaldes
Auswilderungsvolieren errich
tet. Aus Zuchten stammende
Jungtiere wurden im Alter von
etwa drei Monaten in diese Ge
hege verbracht und im früh
bis Sptherbst, zu einer Zeit,
wo sie sich auch in der Natur
verselbstindigen, in die frei
heit entlassen. Die Tiere wur
den zuvor mit Ringen der Vo
gelwarte Helgoland beHngt.

Hohe Verlustrate

Mit der Freilassung der uner
fahrenen Jungtiere, die ja aus
Zuchten stammen und wenig
oder kaum Gelegenheit hatten,
Kontakt mit ihren zahlreichen
Feinden zu machen und auch
zu überleben, stellten sich je-
doch groi3e Probleme em: Da
lauern auf der einen Seite Ha
bichte und füchse auf die noch
unerfahrenen Tiere, auch fehlt
es nicht an Mardern, und, da-

von abgesehen, sind etwaige
Bruten in freier Wiidbahn
durch Dachse und Wildschwei
ne stark gefflhrdet. So ist die
Verlustrate bei der Auswilde
rung sehr hoch, und nur etwa
10 bis 20 Prozent der Jungtiere
haben die Chance, das erste Le
bensjahr in fteier Wildbahn zu
vollenden. Die Logistik des
Wiederansiedlungsprojektes
setzt deshalb eine Mindestan
zahl von 40 bis 60 altjiihrlich
auszuwildernden Jungtieren
voraus, um nach Möglichkeit
im Laufe der Jahre eine sich
selbst tragende Population wie-
der aufzubauen. Die frage ist
nicht unberechtigt, ob em sol
ches Projekt angesichts der hier
aufgezeigten Probiematik Aus
sicht aufErfoig haben kann.
Verschiedene Kriterien köimen
fik die Erfolgskontrolle ver
wendet werden. Am wichtig
sten ist die Verbreitungskartie
rung, die sich auf die Gesamt
zahi der zuverliissig beobachte
ten Tiere im Verlaufe eines Jah

r;Ï £hv Icî1#I

Odenwald: Auswirkung der Tollwutschutzimpfung lassen
Wiedereinbürgerungsprojekt scheitern

18 Die Pirsch 21/97



OPTOLYTH
res stützt (wobei selbstver
stindlich die jungen, ausgewil
derten Tiere wihrend der ersten
Monate nach der Auswilde
ning nicht berücksichtigt wer
den). Dann, arn eindruckvoll
sten, die Zahi der irn April und
Mai balzenden Auerhahnen,
und schlieBlich, anhandeinzel
ner Individuen, deren Uberle
bensdauer in freier Wildbahn.

Am Anfang
lief alles bestens

Wie liat sich die Wiederansied
lung der Jungtiere auf die Ver
breitung des Auerwildes im
Odenwald ausgewirkt? Das
Projekt kann nuii auf eine
Laufzeit von 14 Jabren zurück
blicken, und eine Reihe von
SchluBfolgerungen sind rnög
lich. Betrachten wir einmal den
lststand des Auenvildes zu der
Zeit, als es in den meisten 8e-
reichen des Odenwaldes be
reits als ausgestorben galt und
als Versuche zu seiner Wieder
ansiedlung als vermeintlich
aussichtsios von Naturschutz
verbinden angesehen wurden.
Eine offizielle Erhebung, die
von der Forstverwaltung durch
gefiihrt wurde, brachte ffir das
Jahr 1969 eine Gesamtzahl von
16 Beobachtungen irn gesam
ten Odenwald. 15 Jahre spter
wurde, zunichst in begrenztern

Umfang, mit der Wiederan
siediung von Auerwild begon
nen. Eine erste Bestandserhe
bung 198$ brachte insgesamt
21 Rückmeldungen von 1-lah-
nen und Hennen. 1990 waren
es schon 32, 1992 stieg die
Zahi der Rückrneldungen wei-

ter an und 1993 wurden über
50 Beobachtungen im Oden
wald registriert. Dies ist eine
unübersehbare positive Auf
wirtstendenz des Projektes
(siehe Abbildung 1, Vetbrei
tungskartierung). Schon 1984
und irn Folgejahr konnten je
weils vier Auerhennen ruit
KOken in freier Wildbahn be
obachtet werden — dies obwohl
soiche Begegnungen nur dem
Zufail zu verdanken sind.
Das Projekt fand überregiona
les Interesse in zahtreichen
Presse-, Rundftink- und fern
sehberichten. Darüber hinaus
wurden Vortrige bei Umwelt
und Vogelschutzgruppen, 1-1e-
geringen, im Volkshochschul
programm und bei Projektta
gen von Gymnasien gehalten.
Fühningen fanden für Biolo
gieshidenten und im Rahmen
der forstlichen Ausbildung
statt. Auch eine forstliche Di
plomarbeit über die Insekten-
dichte irn Auswildeningsgebiet
wurde angefertigt.
Bisher unbekannte Mechanis
men der Kommunikation ztvi
schen Auerhühnern, die ja hiu
fig, bedingt durch hügeliges
Terrain, weit voneinander ge
trennt sind, konnten aufgezeigt
werden. Es handelt sich dabei
um Infraschallsignate, die, fOr
das rnenschliche 01w unhörbar,
irn extrern tiefen Tonbereich
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angesiedelt, auch dichte Mate
rie, wie Baurnbestinde und
Dickungen durchdringen kön
tien. Dies ermöglicht zurn
Reispiel die Partnerflndung
wihrend der Balz über weite
Entfernungen. Weil individtiel
le Auerhalmen oft über Jahre
hinweg zu beobachten waren,
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1ie3 sich dabei em verblüffend
hoch entwickeltes Orientie
ningsvermögen feststellen, das
auf konventioneltem Wege, al
so mittels Sicht oder akusti
scher Signale, nicht erklrbar
ist. Möglicherweise spielt da
bei, wie jüngst ftir bestirnmte
Singvögel nachgewiesen wur
de, das Magnetfeld der Erde ei
ne Rotte.

Plötzlkher Einbnjch

Doch zurück zur Bestands
entwickiung. Sie nahm einen
durchaus ermutigenden Ver
lauf, wie die Bitanz (Abbil
dung 2) zeigt. Vom Beginn
der 90cr Jahre an ist cme Auf
wartstendenz zu erkennen,

Q die schlieBlich in über 50 Be
obachtungen (Doppelkartie
rungen sind nach bestern Wis
sen vermieden worden) kul
min ierte.
Doch brach dieser Trend jh
lings ab, und, trotz der höch
sten Zahi an ausgewilderten
Tieren (mehr als 50 pro Jahr)
war em dramatischer Betands
einbruch zu beobachten. Mit
nut acht Beobachwngen 1996

wurde klar, daB weitere Be
mühungen, durch Auswilde
rungen diese vom Aussterben
bedrohte Tierart zu erhalten,
nicht mehr von Erfoig gekrönt
sein würden. Fotgerichtig wur
de das Projekt auch daraufhin
beendet.
Wie konnte es zu diesem Em
bruch kommen? Schon seit
Ende der 8Oer ]ahre war aufge
fallen, daB, anders als in der
Anfangsphase des Projektes,
die ausgewilderten ]ungtiere
bald nach der Freilassung un
auffindbar waren. Diese wier
freuliche Entwicktung fiel zu
sammen mit der unter einem
Millionenaufwand betriebenen
fuchstollwutschutzimpfung, bei
der tliichcndeckend mit Heli
koptem Imp&öder ausge
bracht werden. Man muB sich
angesichts dieser GröBenord
nungen fragen, ob hier die Ver
hiltnisrn13igkeit der Mittel ge
wahrt ist. So hat sich, weil das
natürliche Regulativ der Toil
wut weitgehend fehlt, im Mit
telgebirgsraum der Fuchsbe
stand in nie zuvor dagewesener
Dichte verbreitet: Wie wissen
schafthiche Untersuchungen
ergaben, in Thüringen um das

Fünffache, und im gleichen
MaBe ging dort das Auerwild
zurück. (s. Klaus, pers. Mitt.)
Im Odenwald wird em noch
höherer Zuwachs der Fuchspo
pulation angenommen, wovon
sich auch der Nichtfachmann
bei Schnee anhand der allge
genwirtigen Fuchsffihrten ciii

Bild machen kann.
Dieser Eingriff in das natür]i
clie Gleichgewicht hat für cme
Vielzahi auch anderer Tiere
gravierende folgen — nicht nur
flir die bodenbrLitende Wald
schnepfe, auch werden, um em
besonders krasses Beispiel zu
nennen, die letzten 20 GroB
trappen in Brandenburg trotz
aller Schutzbernühungen
sch]iei3lich dein durch die
Schutzimpfung drastisch er
höhten fuchsbestand zum Op
fer fallen. Dies alles in Abwe
senheit irgendeines allgernein
bekannt gewordenen Fuchs
toilwutfalles beirn Menschen
in den letzten Jahren (oder in
gar noch lngeren Zeitriu
men). Daffir wird der geffihrli
clie, unter Umstinden tödliche
Fuchsbandwurm in soichem
MaBe in der fuchspoputation
verbreitet (bis 70 Prozent 3e-

fatt), daR die Verbraucherorga
nisation sich an die Offentlich—
keit gewandt hat und vor dein
Verzehr von ungekochten
Waldfrüchten wamt. Allein
zwischen 1980 und 1990 wur
den in Baden-Württemberg
330 Erkrankungen gemeldet!

Prognose ist düster

Gegen diese Rahmenbedin
gungen sind alle noch so gut
gemeinten Bemühungen um
die Erhaltung des Auerwildes
im Odenwald zum Scheitern
vemrteilt. Die Prognose ist dü
ster. Es gibt noch einige Tiere;
in diesem Jahr wurden, wie
auch schon zuvor, an zwei be
stimmten Stellen Beobachtun
gen gemacht und darüber hin
aus noch einige weitere. Doch
dies ist auch alles.
So bleibt uns nut der Trost, daB
in den höher gelegenen
Gebirgsregionen, in denen der
Fuchs sich nicht so heimiscli
fihlt wie im Flachland und
Mittelgebirge, einstweilen
noch Auerhulmbestindevor
kommen.
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Abbildung 0
Bestandsentwicklung
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